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Als nördlichstes Dorf im Kanton 
Graubünden liegt Fläsch zwar 
direkt neben den Verkehrsach-
sen des Rheintals, ohne Brücke 
fristete der Ort jedoch lange Zeit 
ein Schattendasein. 1976 hielt 
Peter Zumthor im Rahmen seiner 
damaligen Tätigkeit bei der Denk-
malp! ege die Frei! ächen „A“ als 
wesentliches und schützenswer-
tes Dorfcharakteristikum in einem 
kleinen Siedlungsinventar fest. In 
der Zwischenzeit hat sich Fläsch 
vom damaligen Bauerndorf zum 
heutigen Winzerdorf gewandelt. Im 
Leitbild 2004 setzte sich die klei-
ne Gemeinde ein ambitiöses Ziel: 
„Weinbaudorf Fläsch – Schmuck-
stück der Bündner Herrschaft „

<  Fläsch, Luftbild 1976

Peter Zumthor, Kurzinventar 1976  
>

Ein grösseres Baugesuch in ei-
nem Weinberg mitten im Dorf lös-
te heftige Kontroversen aus. Dies 
verhalf der Idee zum Durchbruch, 
die Fläscher Ortsplanung und das 
Baugesetz zum Thema eines For-
schungsprojekts am Studiengang 
Bau und Gestaltung der Hoch-
schule HTW Chur zu machen. 
Rund sechzig Studierende und vier 
Dozenten arbeiteten an zwei Fra-
gestellungen:
Will Fläsch als Weinbaudorf das 
„Schmuckstück der Bündner Herr-
schaft“ bleiben und diese Position 
ausbauen, müssen die Rebberge 
im Herzen des Dorfes von Bebau-
ung freigehalten und dieses Bau-
land an anderer Stelle kompensiert 
werden; aber wo? Und wie kann 
der Wandel vom Bauern- zum 
Weinbaudorf erfolgen, was soll 
mit den zahlreichen leeren Ställen 
geschehen?

<   35‘000 m2  - im alten Zonenplan 
am linken Rand als orange Fläche 
schematisch dargestellt - mussten 
umgezont werden.

Zweiteiliger Vorgehensprozess   >

Kann die Bauordnung Lösungen 
für die leeren Ställe und die Reb-
berge generieren? Was bewirkt ein 
Freiraumkonzept? 
Für den Umgang mit den leeren 
Ställen untersuchten die Architek-
tur-Studierenden der HTW drei 
Ansätze: Den konservierenden 
Umbau innerhalb der bestehenden 
Hülle, das Umstrukturieren, bei 
dem lediglich wichtige Elemente 
der Fassade beibehalten werden 
und den Ersatz durch einen Neu-
bau. Dabei zeigte sich, dass die 
beiden ersten Möglichkeiten nur in 
Ausnahmefällen praktikabel sind, 
zu unterschiedlich sind die Anfor-
derungen an einen Stall und an 
ein Wohnhaus. Am meisten Poten-
tial birgt die Variante Abbruch und 
Neubau, doch kann das Baugesetz 
allein kaum dafür sorgen, dass 
qualitativ gute, in den Ort passen-
de neue Wohnhäuser entstehen.

<    Die Studierenden regten an, 
einen Verein „Pro Fläsch“ zu grün-
den, der für einige markante Ställe 
„niedrige“ Dorf- Nutzungen initiiert.

Das Freiraumkonzept bedingt rund 
25 private Landumlegungen, dafür 
wechseln sich auch beim zukünfti-
gen Dorfrundgang dichte Quartiere 
mit Wein- und Obstgärten ab.   >

„You get what you measure“ ist ein 
Leitsatz in der Betriebswirtschaft. 
Das gilt auch für die Bauvorschrif-
ten. Aus dieser Erkenntnis heraus 
stehen im neuen Baugesetz von 
Fläsch nicht die Masse und Vor-
schriften im Vordergrund. Diese 
wurden im Gegenteil auf ein Mi-
nimum reduziert. Was durch ein 
fachlich ausgewiesenes Baubera-
tungsgremium anstelle einer örtli-
chen Baukommission gemessen 
wird, ist das Engagement eines 
Bauvorhabens in Hinblick auf die 
Identität als Weinbaudorf, auf die 
Erhaltung und Weiterentwicklung 
von historisch, kulturell und ortsty-
pisch wertvollen Bauten und Aus-
senräumen. 

<   Das neue Baugesetz von Fläsch 
fördert eine aktive und bewuss-
te Auseinandersetzung mit den 
Aspekten von Ortsbild, Identität, 
Denkmalp! ege und Architektur-
qualität.

Gegensätze bei Bauvorhaben sind 
frühzeitig durch Verhandlungen zu 
bereinigen, indem eine im Bauent-
stehungsprozess gut verankerte 
Bauberatung öffentlich orientiert 
und den Kontakt zwischen den Be-
teiligten p! egt.   >

Der Freiraum um das Dorf herum 
wird auch in Zukunft erhalten blei-
ben, und er stösst weiterhin an 
mehreren Stellen bis in den Kern 
vor. Im Lauf von dreissig bis fünfzig 
Jahren lässt das Konzept eine Ver-
dreifachung der Bevölkerungszahl 
zu, ohne die Identität des Dorfes zu 
gefährden.
Durch die Öffentlichkeit der Bau-
beratung wird die Auseinanderset-
zung mit Architektur und der damit 
verbundene aktive Lern- und Mei-
nungsbildungsprozess gefördert. 
Die Ortsplanrevision hat zum Ziel, 
vertrauten Lebensraum zu wahren 
und zu entwickeln, sowie die Sied-
lungsqualität als Ganzes im öffent-
lichen Interesse zu p! egen und zu 
fördern.

Beurteilen statt messen - Bauen in 
Fläsch setzt zukünftig eine vertief-
tere Auseinandersetzung mit den 
Werten und Qualitäten des „Wein-
baudorfes“ voraus. 
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NIn den letzten Jahren hat sich um 
das alte Dorf herum ein immer 
dichterer Neubaugürtel gelegt. 
Trotz der schweizweiten Bemü-
hungen der letzten dreissig Jahre 
um „dorf- und landschaftgerechtes 
Bauen“ mittels Baureglementen 
und Zonenplänen ist es bisher 
kaum gelungen, eine den früheren 
Zeiten  gleichwertige zeitgemässe 
Baukultur auf dem Lande zu ent-
wickeln.
Auch in Fläsch droht die „globali-
sierte“ Häuschenarchitektur den 
typischen Charakter des Weinbau-
dorfes zu ersticken.
Mit einer weitblickenden Orts-
planrevision und einem neuarti-
gen Baugesetz beschreiten die 
Fläscher Behörden neue Wege in 
der Baupolitik. Die Vorlage hat Pi-
oniercharakter und ist ein Versuch,  
Siedlungsentwicklung und Identität 
mittels Landumlegungen und ge-
zielter Gestaltungsmassnahmen 
zu steuern.

<   Fläsch Luftbild 2006

Dorfkern mit Neubaugürtel. Die 
ursprünglichen Frei! ächen „A“ sind 
inzwischen umschlossene Wein-
bergparzellen und als zukünftiges 
Bauland eingezont.  >
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